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I


Schon den vierten Tag liegen sie nebeneinander, hier in dieser traumhaft schönen Urlaubsanlage. Es ist eine weitläufige, nicht einsehbare Terasse. Sie gehört zur großen, edlen und überhaupt teuersten Suite im Resort. Sein Blick schweift über die glitzernden, kleinen Wellen des von bewaldeten Bergen umzäunten, blaugrün schimmernden See. Die erhabene Stille wird nur vom Lärmen der Schnellboote zerissen. Und natürlich das Gezirpe der Grillen, das wesentlich angenehmer ist. Der große helle Schirm schützt vor den sengenden Sonnenstrahlen. Die beiden Kinder Marielle und Julian sind im Teens-Club. Da steht heute ein Segeltörn auf dem Programm und somit ist nicht damit zu rechnen, dass sie in den nächsten Stunden vor der Türe stehen. Eigentlich, überlegt er, eigentlich die besten Voraussetzungen für ungestörte Zweisamkeit. Er mustert sie auf ihrer Liege. Immer noch gut aussehend, feminin, sportlich, vielleicht zahlen sich die unzähligen Stunden beim Personal Trainer, die sündhaft teuren Styling Produkte doch aus. Zumindest optisch, denn von der einstigen Leidenschaft war kaum mehr etwas übrig. Wissend, dass die Chance, ihre Aufmerksamkeit aktuell vom Lifestyle Magazin auf seinen Körper zu lenken gegen null geht, versucht er es trotzdem und scheitert erwartungsgemäß. Früher tat ihm dieses ständige abblitzen weh. Er liebte sie und ihren Körper rückhaltlos und das asymmetrische Begehren war permanenter Leidensquell. Heute stört es ihn bedeutend weniger, was er auf sein gesetzteres Alter, Gewöhnung und auf sein Hobby zurückführt. Hobby ist vielleicht nicht die richtige Bezeichnung, es ist weitaus mehr geworden. Anfangs, als die Kinder klein waren, Marie mit deren Versorgung komplett absorbiert und er auf sich zurückgeworfen, war es Zeitvertreib, Ablenkung, Figurerhalt. Doch mit den Monaten, Jahren steigerte sich sein Engagement und mittlerweile verfolgt er so zeit- und kraftintensiv wie wenig sonst. Kaum einen Tag kann er verzichten, ohne wie ein Süchtiger unter Entbehrung zu leiden. Marie hingegen ist froh, wenn er unterwegs ist in seinen Laufschuhen oder auf seinem Rennrad. Dann ist er abends ruhiger, leichter auf Abstand zu halten, win win sozusagen.


Sie kommt aus einer betuchten Familie, durchgehend unbeschwerte Kindheit. Er war nicht Wunschkandidat ihrer Eltern, aber alleinerziehen sollte sie schließlich auch nicht. Nun, er wurde akzeptiert und beklagen kann er sich nicht. Sie ist attraktiv, gebildet und solcherlei Luxus wie hier, wäre ihm sonst ziemlich sicher unzugänglich geblieben.


Auch Paul ist gut gebaut. Einnehmende, maskuline, dabei nicht zu kantige Gesichtszüge und volles langes Haar garantieren ihm die Aufmerksamkeit der Frauen. Es gab Zeiten, da ließ er sich auf die eine oder andere Büroaffäre ein. Immer mit schlechtem Gewissen Marie gegenüber, immer vor sich selbst mit deren Abgewandtheit entschuldigend. Aber mittlerweile wurde ihm dies zu strapaziös. Das Lügen, das besitzergreifende Verhalten mancher Geliebten, die Befangenheit im Job, das ganze Risiko. Er rätselte oft, ob Marie wirklich so genügsam ist, oder sich auch anderweitig vergnügt. Personal Trainer, Tennislehrer, Reitlehrer, Material gibt es genug. All diese Typen, deren Geschäftsmodell sich darin erschöpft, gute Laune in Verbindung mit seichter Freizeitbeschäftigung anzubieten. Hat ja durchaus Anziehendes für alltagsgelangweilte Mütter.


„Paul, hättest du jetzt nicht auch Lust auf...“


„ Ja, Schatz, auf was denn?“


„Na ja, es ist zehn nach vier und der Court ist frei, da kommt diese Stunde keiner mehr“


„Tennisspielen? Ist das nicht zu heiß?“


„Aber Paul, bei solchen Temperaturen fährst du die steilsten Straßen hoch und jetzt kneifst du, das ist gemein!“


Das ist also gemein, und was war das dann vorhin, und all die anderen Male, wenn sie kneift, denkt er, steht auf und geht mit ihr Tennisspielen.


Sie weiß es zu schätzen, weiß, dass er es ihr zu liebe tut, selbst keinen großen Spaß daran hat. Hinterher bedeutet sie ihm, sich jetzt doch etwas vorstellen zu können. Es irritiert ihn dabei der Verdacht, dass die plötzliche Lust nicht ihm, sondern Bob ihrem Tennistrainer geschuldet sein könnte. Wie auch immer, Hauptsache es kommt mal wieder etwas zu Stande, murmelt er vor sich hin und folgt ihr zuversichtlich unter die Dusche. Kaum sind sie im Kingsize Bett angekommen, stürmen die beiden Kids herein. Aufgeregt erklären sie den überraschten Eltern, dass wegen einem eventuell herauf ziehenden Gewitter der Törn vorzeitig abgebrochen werden musste.


Nicht nur der, denkt Paul und tröstet sich mit dem Gedanken bald wenigstens wieder auf seinem Rad zu sitzen.


Am nächsten Morgen startet er bei bestem Wetter noch vor Sonnenaufgang. Er kurbelt entlang der alten Uferstraße nach Porlezza und dann wie immer die Via val rezza hoch nach dem gleichnamigen Ort.


Ruhig verharren die Dörfer, eingebettet in die noch frische Landschaft. Von den satten Wiesen entweicht der Dampf der Nacht. Die Konturen der dichten Wälder sind vom zarten Nebel verschwommen. Grau und fern recken sich die Felsmassive empor. Scharfkantig schneiden sie hinein in den purpur gesäumten Himmel, aus dessen Rand das Licht heller und heller hervor quillt. Es sind diese flüchtigen faszinierenden Minuten, bevor die Sonne ihren unmissverständlichen Anspruch geltend macht, die Paul so früh aufbrechen lassen.


Bislang begegneten ihm die ersten Radler erst auf dem Weg wieder zum See hinunter. Doch heute hört er bereits nach der dritten Biegung ein freundliches „hello“ und muss zusehen, wie eine schlanke Radlerin an ihm vorbei zieht. Sein routinierter Blick tastet sie reflexartig ab: edler Carbonrenner, enganliegende Kleidung in den Farben der Saison, die Minipumpe frech in die Trikottasche gesteckt, eine richtige Radmaus also.


Der Genuss ihre gebräunten, sehnigen Beine beim gleichmäßigen auf und ab der Pedalbewegung zu verfolgen, ist von kurzer Dauer. Allzu rasch vergrößert sich der Abstand. ‚Gibt’s doch nicht’, ärgert er sich, vergisst den Sonnenaufgang am Purpurhimmel und versucht sie einzuholen. Sein Puls jagt hoch, doch die Entfernung verringert sich nicht. Im Gegenteil, während er bald keucht, entschwindet sie unaufhaltsam. Er motiviert sich, denkt sie könnte eine Geliebte werden, holt das Letzte aus sich heraus, vergeblich. Dann hofft er, dass sie im ersten Dorf rechts abbiegt, wieder runter in die Ebene fährt, es bei dem kurzen Anstieg belässt. Er hingegen ja dann noch zehn weitere Kilometer Steigung bewältigt. Pustekuchen, die Kränkung ist unvermeidlich, er sieht sie nach dem Abzweig uneinholbar weit oben. Dann fällt er zurück in sein gewohntes Tempo und versucht, sich wieder für die Schönheit des beginnenden Tages zu begeistern. Von der herrlichen Aussicht beflügelt, beginnt er zu reimen und singt vor sich hin:


Wenn die Sonne über die Berge streift,


Das Tal sich in weißem Nebel versteift,


Dann tanz ich im Sattel auf und davon,


Steige hinauf wie ein heißer Ballon.


Kurz vor der Höhe, wo sich die Straße mit brutaler Steigung durch das Dorf windet, entdeckt er sie. In die Wiedersehenfreude mischt sich der Ärger einer unbestreitbaren Niederlage. Entweder sie hat zwischenzeitlich einen Platten geflickt oder auf mich gewartet, wägt er ab. Sie lässt ihn an sich heranfahren und der nähere Eindruck beunruhigt ihn. Eine Frau, ziemlich jung, attraktiv, denselben Sport treibend, er kennt sich gut genug um zu wissen, das hat Potenzial.


„Und, war es anstrengend“ frägt sie keck, ihre Dominanz genießend.


„Nun ja, ich bin heute wohl nicht in aller bester Form“.


„Dann kannst Du es ja morgen nochmal versuchen, werde um die gleiche Zeit wieder unten starten“. Mit diesem reizenden Versprechen, welches er zugleich als Androhung auffasst, setzt sie sich nach vorne ab und verschwindet hinter der Kuppe. Er dreht um, denn diese Abfahrt war holpriger und länger, soll sie die doch fahren.


Bisher unternahm er nur jeden zweiten Tag eine Ausfahrt, ein Kompromiss an die Familie, an deren Bedürfnisse. Doch jetzt auf dem Heimweg wägt er hin und her, ob er vom bisherigen Rhythmus abweichen soll.


Er hat die Dusche gerade verlassen, als er ihr freundliches, etwas langgezogenes „Schatz“ hört, welches erfahrungsgemäß mindestens eine Willensbekundung, in der Regel eine Aufforderung einleitet.


„Schatz, ich hab vor, mir die neuen Kollektionen anzusehen. Könntest Du heute Dich solange um die beiden Engel kümmern.“


„Aber sicher, Schatz“ flötet er entgegenkommender als üblich zurück, wenngleich ihn die Bezeichnung Engel, für den sich mittlerweile alles andere als engelsgleich präsentierenden Nachwuchs einmal mehr stört.


„Wie lange meinst Du, brauchst Du dafür Auszeit,“ fügt er hinzu. Dass sie erst zum Abendessen zurück sein möchte, vernimmt er heute mit außergewöhnlichem Verständnis.


Tatsächlich wird es ein harmonischer Tag mit aufgeräumten Kindern und er überlegt zwischendurch einige Male, ob er morgen nicht doch besser zu Hause bleiben soll, nichts riskieren. Nein, er wäscht dann von Hand sein Lieblingstrikot mit dem aufrichtigen Vorsatz „Morgen zeig’ ich es der Kleinen, so lasse ich mich nicht nochmal vorführen, nicht von der“.
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